
Articoli RILU X 3/2006) 381 4A07

Das ateram des Bischofs
| edanken ZU bischöflichen Dienst

Michael 5Kunzler
Theologi.?chen (Paderborn

mMmMer wieder egegne in der kirchlichen TIradition und in den eugnissen des
Lehramtes die Qualifizierung des bischöflichen Dienstes als väterliches Amt Die
tatsächliche Wahrnehmung des Bischofsdienstes ist davon aber zumel1st csehr ent-
fernt Weıt aD VOIl den wirklichen Sorgen und ofen der Menschen scheinen viele
1SCHO{Ie ber den Dıngen schweben, machen eher den INATUC. G1E selen
anner des Managements mıiıt entsprechenden Machtstrukturen, als ass G1E
außer kurzfristigen und eher ovlalen Selbstpräsentationen wanrna ater SINd,
die mıit den ihnen anverirauten Menschen das Leben teilen in Teu und Leid Selbst
das Bild des mıiıt se1iner Diozese «verheirateten» 1SCNOIS hat Urc. die Tatsache
gelitten, dass 1SCNO{Ie 1Ur oeCrn VOIL weniger anzıehenden auf attraktıvere
Bischofssitze wechseln, Was einstens In der Alten FeC. einem «Ehebruch»
gleichgesetzt wurde*. en dem trockenen Verwaltungstyp, VON dem kaum en
ausgeht, scheint zudem der des barocken Fürstbischofs verschiedenenorts
TONLC Urständ feilern, obwohl bereıts im Zeitalter der katholischen Reform ein
Sanz anderes Bischofsidea. gezeichnet wurde“. bischöflichen Vaterfiguren {11a11-

gelt erheblich Und darum GSe1l dem 0pO des aters für das bischöfliche Amt

Vgl das Interview VOIN (:lannı Cardinale mıt dem ehemaligen Präfekten der Bischofskongregation
ardına. Bernardin (Gantın. «Un VESCOVO, un& VOo. nominato in un& determinata sede, In inea di massı-

i princ1ip10 eve rimanerVvI peryIn Irenta (nOornNı (1999) TTa Vgl ebenso den Beitrag
Von LOTEeNZO Cappelletti, a a.0) 1517 Nessun VEeESCOVO passı da un  S diocesi all altra.
So galt als Modellfall eines 1SCNOIS In den ewegten Zeiten der tridentinischen Reform der Bischof
(lovanni Matteo (Anberti VO  - Verona; ach dem Vorbild der chrift traf ih; die Bezeichnung des «guten
Hirten». nNier dem 1te. Bonıt PAaStorıs exemplum wurde die Vıta 1Ders als Modell für das bischöfliche
Amt schon ach 1542 Von seinem ekreiar 1N1 herausgegeben. Vgl GIBERTI, nera, ed. et
Ballerini, stiglia 1/40
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erneut® nachgegangen und ach seıInNer theologischen Qualität efragt, danach, ob
denn mehr Se1 als der USCTUC eiInNner Sehnsucht ach dem ohl kaum erreich-

baren dealen tsträger, ob vielleicht eine orm aufzeigt, deren
Nichterfüllung schwerer wiegt

Von der Analogie ZU  b Wirklichkei Der Bischof ist nNnıcC DUr
WIe eın ater, sondern für die ihm anvertrauten Menschen
eın wirklicher ater

SO selten die Bezeichnung des 1SCNO0IS als «Vater» 1m Gegensatz anderen
Bildern und egriffen auch ist, dort, 61e auftaucht, steht S1Ee in lıturgischen
Texten und OIlzıellen Lehrdokumenten der nachkonzilaren Kirche markanten
tellen In der Weiheliturgie wird der Bischof ausdrücklich als ater angesprochen:
«Hochwürdiger Vater», lautet die Te ihn e  nn der Weihehandlung,
WE die Vornahme der el ebeten wird?.

Zunächst einmal ist die Bezeichnung eINeESs 1SCNOIS als «Vater» analog VEl -

stehen: Er soll In se1iner or tür SeEeINe Mitarbeiter 1Im Ihenst der Priester und
Diakone und für die ihm anveritirauftfe Herde SEe1IN, WIE ein ater sich in sSe1INer
or und Verantwortung für das Wohl der Seinen verstehen und WIe sich ent-
sprechen gegenüber den ledern seliner Familie verhalten sollte In der
Modellansprache 1mM Rıtus der Bischofsweihe el C der Bischof coll die ihm
anveriraute Herde «WLE e1nN Vater» lieben, doch wird dieses Bild in einem Atemzug
sofort wieder relativiert uUurc den /Zusatz «und W1e eın Bruder»: «Alle, die ott dir
anvertiraut, 1e IWLe eın ater und WIe e1IN Bruder, besonders die res  er und die
Diakone, deine Mitarbeiter 1Im Dienste Christi». Der INATUC. ran sich auf. als
habe INnan davor Angst gehabt, das Vatersein des 1SCNOIS WITKIIC. erns nehmen
und ihn sogleic ıIn eine gewlsse «Gleichrangigkeit» der Brüder zurückgezogen. Der
Absatz, der alle jene erwähnt, die der Hirtensorge des 1SCHNOIS anveriraut sind,
endet programmaltisch: «Du bist auch für S1e verantwortlich»?. Aufgegriffen wird

Bereıits VT mehreren Jahren habe ich mich mıiıt diesem ema auseinandergesetzt, das ich N der
Einladung folgend der Aktualität In eIwas veränderter orm wieder vorlege: Das väterliche Amt
(LG 21) edanken ZU väterlichen Charakter des bischöflichen Dienstes. In LIGGENSTORFER MUTH-
OEBELSCHNER gg (K)Ein och-Buci Anleitungen un Rezepte für eine Kirche der Hoffnung. Festschrift
ZUuU: Geburtstag DON Bischof Dr urt Koch, ribourg 2000, 159-180

Vgl Pontifikale 2 (Bischofsweihe), (Priesterweihe),. 123 (Diakonenweihe)
Pontifikale
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dies In den Versprechen des Erwählten: «Bist du bereit, mıit deinen
Mitarbeitern, den Presbytern und Diakonen, für das Volk (Jottes WwLe eiIN uter ater

SOrgen und e5 auf dem Weg des Heiles führen?»®.
Ebenso analog verwendet das Dekret des Vatikanums ber die Hirtenaufgabe

der 1SCNOTle in der Kirche Christus Dominus das Bild des «Vaters» und Dar-
dem des «(‚uten Hirten» in Gegenüberstellung den Entsprechungen der

«Familie» und der «Herde», denen die orge des 1SCNOIS gilt «Bel der Erfüllung
ihrer ater- und Hirtenaufgabe selen die Bischöfe in der der hrigen WLLE
Diener,. gute Hirten, die ihre Schafe kennen und deren Schafe auch S1e kennen,
wahre ater, die sich uUurc den Geist der 1e und der or für alle auszeichnen
und deren VON ott verliehener Autorität sich alle bereitwillig unterwerfen. Die

Familie ihrer er‘ sollen G1E zusammenführen und heranbı  en dass
alle, ihrer ichten eingedenk, In der Gemeinschaft der Liebe en und andeln.»
Insbesondere ihren Priester sollen die 1SCNOlie ater se1IN, «S1e sollen 6S1Ee als ne
und Freunde betrachten»“. Alle Priester hilden «e1in eINZIgES Presbyterium und eine
einzige Familie, deren ater der Bischof ist»©.

Der Vergleich eINES 1SCNOIS mıt dem ater eiINer Familie ist alt; schon Johannes
Chrysostomos edient sich seiner für die Kennzeichnung der Beziehung des
1SCNOIS seiner (Gemeinde: «DIie Relation zwischen T1eSTer und Gemeinde VeTlr-

leicht Johannes mıiıt der Beziehung eINeES Vaters seinen Kindern. Das Vaterbild
ist grundlegend für die Auffassung des Chrysostomus VO Priestertum. “Denn als
Wware ihm dem Priester) die Welt anveriraut, und als ware er ater
(QULTOC LA OTA VTOV namp , T! VOL ott und bittet, dass überall die 1e AUS-

gelösc. werden...” (VI 4,27-30) Eindeutig wird das Vaterbild einer Stelle des
Dialogs auf den Bischof bezogen I1 13.52)»

Pontifikale 31

LOCHBRUNNER, Über das Prriestertum. Historische un systemaltische Untersuchung ZUU Priesterbi des
Johannes Chrysostomus (Hereditas, onn 1993, 169 LOcC.  TUNNeEeTr ergänzt In einer merkung: In
seiner Primizpredigt nenn Chrysostomus den Bischof Flavian TOV NATEPO TOUTOV (‚Sermo CU.: presbyter
fuit ordinatus 4, SChr 27/2,416) Selbst 1Im Besitz des Bischofsamtes bezieht das Vaterbild auf sich. In
einer kirchenpolitisch brisanten Situation beschwic  igt sSeINE Konstantinopler (‚egmeinde mıiıt den
orten «IC bin nämlich der ater und ich [1US5$5 den Söhnen die 1INSIC. raten: Was nämlich hbeli den
leiblichen Vätern die atur des Fleisches bewirkt das bewirkt In 7 die na des (‚eistes Der ater
bin ich un! ZWar e1N Zu u die ne besorgter Vater,. ass ich bereit bin, meln Blut für euch
vergießen. Doch daraus rwächst für mich ke  ıne Gnadengabe. Denn ist eın apostolisches Gesetz Uun!
eın des Herrn, der sa Der gute ırte gibt sSe1InNn en für seine Schafe Joh 10,11)»
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Dabei wird die Analogie des Vergleichs nicht zuletzt VOT dem Hintergrund eiINes
weiblich-mütterlichen Bildes klar herausgestellt: «So a1S0O I1N1USS der T1ester
denen, die ihm unterstellt Sind, sich verhalten, WIe en ater SsSeInNeN csehr kleinen
Kindern WOTEP OLV  z E1l NOTNP NPOC NOALÖCC OyYOV VNMLOUC) verhalten würde 4,21-23)
Das Bild VOI der utter, das Im Zusammenhang des Taufsakramentes angeklungen
ist (vgl {11 6,101), ergänzt das Vaterbild»*®.

So eindeutig Johannes Chrysostomos ıIn seinen ussagen ber das Priestertum
die Analogien des Vaters Ar sehr stoßen S1Ee gerade hbel diesem Kirchenvater

die Grenzen einer bloßen Analogie.
Wıe e1in ater SEeIN, das ist eIwaAas anderes, als en wirklicher ater Se1N, des-

SEeMN Abwesenheit In gewilsser Weise vorausgesetzt wird, denn ansonsten musste kein
anderer, der nicht WITKIIC ater 1st, «einspringen» und sich anderen Menschen,
denen 1U  — einmal nicht ater ist, verhalten IWLe ein ater. Ist In diesem Sinn der
«Ersatzvater» en «Antlı-typos» des eigentlichen Vaters?

Häufig greift Johannes Chrysostomos in der Darlegung des priesterlichen Amtes
auf das Bild des menschlichen Priesters als Antıtypos des himmlischen
Hohenpriesters zurück. «Antıtypos» und die darın verwendete Präposition a4*ntı
«bietet sich unglücklicherweise für den edanken eINES “Vikars” 1Im Juristischen
Sinn A als eiIne Kepräsentation VOIl jemanden, der abwesend ist; aber ihr kor-
rekter Siınn liegt eINZIg allein Im edanken einer Repräsentation Urc
Partızıpation, WIe S1Ee Im biblischen Bild der “(Gemeinschafts-Persönlichkeit” (Z Im
“Gottesknecht” oder Im “Menschensohn ”) gemeint ist. Der (Geweihte wird a1S0O en
“Mittler” zwischen Mensch und Gott, nicht indem eine Dıstanz zwischen diesen
beiden VOTraussetzt oder herstellt, sondern indem sich selbst Im Kontext der
Gemeinschaft, VON der en Teil Ist, aufel bezieht». Von er ist ach Zizioulas
auch die Übernahme des egriffes «Prilester» für den Amtsträger legitim**.

Avt QAVUTOD seliner SN Eben nicht Stellvertretung eINES Abwesenden im
Juristischen oder moralischen Sinn, sondern 1Im Sinne der Beziehungshaftigkeit
eINeSs unsichtbar Anwesenden, der sich SEINES sichtbaren menschlichen Dieners

Ebd Ochbrunner verwelst auf CZYNSKI, Das Wort (Jottes In iturgie un Alltag der (Gemeinden des
Johannes Chrysostomus, reiburg 1974, 199-201 SO WETILVO. das Vaterbild für die Spiritualität des
Priesters ist, problematisc. erweist sich eute AUS der 1C. der Laien, die ihre Mündigkeit 1Im
Glauben betonen Aus eutiger 1C. musste der Vergleich differenzierter ausgeführt werden, als 1€eS
unfier anderen gesellschaftlichen Verhältnissen VON Chrysostomus Twartiel wurde. DIie Hilfen, die das
Vaterbild für die geistliche Formung des Priesters bietet, werden dadurch ber N1C. In ra gestellt.

11 /1ZI0ULAS, Priesteramt un Priesterweihe ım IC der Östlich-orthodoxen Theologie, In VORGRIMLER
Hg.) Der priesterliche Ihenst Amt un Ordination ıIn ökumenischer ICı (QD 50) Freiburg-Basel-Wien
1973, ({2-11 95
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bedient, als der einz1ige Hohepriester und Mittler zwischen ott und den
Menschen urc ihn heilsmächtig SeINer TC handeln In diesem Sinn welst
>ymeon VO  - ssaloniki dem Bischof und miıt ihm dem der bischöflichen
Sendung partizipilerenden Priester als erKZeuU: Christi Funktionen f  9 die In voll-

und etzter Wirklichkeit eINZIg Christus selbst zukommen können: se1iner SIa
(Qvt QUTtTOV) berief Christus «FErlöser» (ZOtTNpPAaC, «Seelenbildner» (WUXOV TAÄCGOTAG),
«Führer ZU Himmel, ZU Licht und ZU Leben» NPOC OUPAVOV ÖNYOVC, KaLl OOC
KaLl @NV), «V ater, Hıirten und Wäachter» (natEPAC KaLl NOLLEVOAC KaLl WAOKAC); mıiıt
der Kraft Christi ausgestattet, vollziehen diese ihr Amt nıcht für sich und Urc. sich
selbst, sondern VOTL em für die anderen Menschen!?. Noch einmal: Wiıe «wirklich-
keitsgeladen» ist neben dem Erlöser-, ırte-, Führer- und 1Im etzten auch das
Vatersein der 1SCNO{1e und Priester Christi STa (Qvt QutOU)? DIie Antwort dar-
auf gibt en anderer theologischer Grundsatz 5>Symeons

In der Annahme eIıINer Menschennatur hat der 0g0S en Menschen die Quelle
für die Vergöttlichung eröffnet, weil AUS inr die vergöttlichende na: fließt!® 1ese
erlösende Funktion der Menschennatur Christi bleibt auch ach SeINer Himmelfahrt
bestehen!*. Dafür SC Christus das Weihepriestertum, das In der pendung der
Sakramente die ja allesamt die heilsökonomische Funktion der menschlichen
Natur Christi erIiullen, el en Gottes der «ungeschaffenen nade>»
vermitteln die In Christı Menschwerdung gründende Heilsökonomie fortsetzen
soll Das also, Was 5Symeon als Funktionen den geweihten Amtsträgern zuschreibt,
ist es andere als analoge Rede, sondern die Beschreibung der reinen Wirklichkeit
VOoO  an Christi erlösendem irken, welches sich in selinen menschlichen Dienern
den Menschen vollzieht Für das Führer-, ırte-, Wächter- und auch Vatersein ist
die ene der Analogie überschritten: Der T1ester und der Bischof Sind nicht 1Ur

WIe Führer, ächter, Hirten und ater, sondern G1E sind wirklich «Durch das
bischöfliche Amt ist das wahre Christentum, und alle Mysterien Christi sind urc
eSs E  15 Ohne die Amtsgewalt des 1SCNOIS gibt weder Altar, och Weihesakrament,

161och das hl Vvron, och die Taufe, och überhaupt Christen

De Sacerdotio, 193 961 B-
13 De S5acerdotio, 155 956

Ebd., 960D-961

1alogos FE KD 257

iıne Aussage, die uch In der gegenwärtigen orthodoxe eologie ach WI1e VoOr Gültigkeit besitzt un:!
NIC. VO:  5 ihrer uhnher einge. hat, vgl STANILOAE, Orthodoxe ogmaltli I1{ (Ökumenische
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Das Priestertum des 1SCNOIS und das seiner Priester

Das Priestertum des 1SCNOIS und SseINes Presbyteriums ist mıiıt dem Priestertum
Christi selbst identisch. Christus ST der WEOLTNG Im eigentlichen SINNn, der Vermittler
des göttlichen Lebens die Menschen, das der Heilige (‚e1lst als Übergeber und
Vollender er Heiligung gemä. der heilsökonomischen OÖrdnung SK IIatpoc ÖL
LOV SV mL  _  Ya IIvsevuartı UrCcC. den menschgewordenen Sohn, urc SECINE
Menschennatur übergibt”‘. Dieses die heilsökonomische Funktion des Sohnes kenn-
zeichnende dial bestimmt auch das esen des Weihepriestertums und egründet
dessen Identität mıt dem Priestertum Christi

Das Priestertum des 1SCNOIS aber unterscheidet sich VON dem seliner T1estier
dadurch, dass allein in der pendung des Weihesakraments das Priestertum WEeIl-
terzugeben verma3$g. Der Bischof ist in höchstem aße Urc die Bischofsweihe
erleuchtet und «besitzt» die nade, das €  en Gottes, ıIn dem vollkommenen
Ausmaß des Weitergebenkönnens; allein kann er die na in den
Weihungen, Segnungen und Sakramentenspendungen weitergeben”®. Der Bischof
allein «bhesitzt» die na 5  9 dass alleiın G1E welterzugeben veErm3$g; SeIN
roprıum, das der Priester nicht besitzt, ist das M£taÖOTLKOV, das Weitergeben-
können des göttlichen Lebens?!?. Alle liturgischen Ehrenbezeigungen für den Bischof
gelten dieser göttlichen NnNa|  e, die AUS$S ihm eiIner Quelle gleich, auf die Kirche über-
geht und göttliches Leben bringt“®.

eologie, 16), Solothurn-Düsseldorf-Gütersl: 1995, 128 «Indem die Sichten der en Aater ber
das Bischofsamt zusammenfasst, sagt Dositheos VON Jerusalem : “Die Bischoifswürde ist ın der Kirche
csehr notwendig, Aass Ohne S1IE weder die Kirche och e1INn Christ genannt werden könnte Denn WL

gewürdi: wurde, Bischof als apostolischer achfolger SeIN..., 1st dadurch eiIn lebendiges Gottes
aufen Er ist In der Kirche notwendig, WIe 65 der tem Im Menschen ist Uun! WI1e die onne In die-
SCr spürbaren Welt. Das, Was (‚0tt In der himmlischen TC der Erstgeborenen ist und die Sonne für
die Welt, das ist jeder bischöfliche Amtsträger In der Ortskirche kr ist der Quellgrund der göttlichen
Sakramente und der en des eiligen Geistes, allein WEeL das yron, un:' die Ordination der
Amtsträger er Stufen STEe ihm A Er bindet un öst In etzter und oberster nstanz in erster
el das heilige Evangelium und verteidigt den echten Glauben (Dositheos, ekenntnis »
Besonders das Bild der Quelle 1enN! ZUTLE Kennzeichnung dieses dia! der Menschennatur Christi: sagt
7A59 Gregor Palamas ıIn Hom. 1 GE 193 «  KOaLl INYNV NOLNOAL INV 019791 €0! TOV OÜYLAGHLOD QvVEEOV-
TANTOV>». Ahnlich benutzt 5>ymeon Thessaloniki dieses Bild: als eine VOIl vielen en z.B EXpOSsSiLO
S5Sym0Oolt, 1959 765 Zu diesen ernthemen orthodoxer eologie vgl KUNZLER, Porta Orientalis.
ünf Ost-West-Versuche ber I’heologie un Ästhetik der iLurglie, Paderborn 1993, 54-192

158 1alogos { 155, 249

1al0gos /6, 199 249 «  th1n metadotikh1n mo0o2n0- ke2kthtai Ca21Tıin>».
A() So egründet den liturgischen Brauch, dem Bischof euchter VOTan Lragen, mıit der Gegenwart der
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Miıt der VO anfanglosen angenoMMeENE. Menschennatur Christi hat der
Bischof geme1n, «Quelle» se1in, AUS der den Gläubigen die göttliche na
zufließt arum eignet dem Bischof das Charakteristikum des «Unabgeleiteten» und

«Ursprünglichen», das sich keiner höheren nstanz verdankt. AIre das irken des
1SCNOIS ereignet sich Heilsökonomtie, Mitteilung trinitarıschen Wirkens als na
Liturgisch wird 1€eS auch angedeutet Urc die Überreichung des Omophorions, der
bischöflichen 0128, weilche die Inkarnatıon Christı versinnbildlic. und damıiıt auch
die AUS der Menschwerdun olgende Vergöttlichung““.

Im Gegensatz ZU nicht abgeleiteten Priestertum des 1SCNOIS 1st dasjenige GE1-
Ner Priester ein abgeleitetes, welches se1ine Wirkkraft AUS dem bischöflichen Dienst
bezieht

Bezüglich des Priesters als Spender der Sakramente ınterstreicht >ymeon des-
i Abhänglig-

keıit VO Bischof als nhaber der Vollmacht ZUr Sakramentenspendung über-

aup So ist e1n und asselbe, 918 jemand ohne el eıne Sakramenten-

spendun: vorzutäuschen WagT, oder ob ein TIEeSTeEr eINeE Sakramentenspendung
ZC1vornımmt ohne Auftrag und EinverständnIis sSEeINES 1SCNOIS

1eS$ gilt nach 5Symeon besonders für die Verwaltung des Bußsakraments.
Christus hat die Vollmacht, Sıinden vergeben, einz1g einen Aposteln verliehen,
eren Nachfolger die ischolie Sind, nicht aber den siebz1ig Jüngern, a1s deren

Nachfolger die T1esStier betrachtet“® ufgrun ihres vollen es1itzes der

Weihegnade können die 1SCN0O01e binden und lösen, die TI1estier können dies aber
1U in Auftrag und Geheiß der Bischöfe“*: als erster Spender des sakramentalen
Buße gilt alleın der Bischof, der jedoch Im Bedartisfa ach den Regeln des

göttlichen na im Bischof, die die Priester und alle Gläubigen weitergibt 1alogos 250 155.
257 Aus em gleichen TUN! wird der Bischof mit der TE «Heiliger Herr>» angesprochen: UrcC.
diese TE wird auf die iIm Bischof und uch In den Priestern anwesende, UrCc. die el vermittelte
na des Hl (‚elstes verwliesen. 1al0gos 207, PG OO AT Zu den bischöflichen Ehrenzeichen zahlen
uch die euchter, die ihm werden, die Prasenz der na Amtsträger anzuze

gEeN, die Ta Amtes die Priester un! die anderen Gläubigen weitergibt: 1al0gos S 155.
257

21 Vgl 1alogos 208, 155 421 Zum Omophorion vgl UNZLER, Archieratikon. FEinführung In (1e1ist
un Gestalt der bischöflichen iturgie Im byzantinischen Rıtus der griechisch-katholischen Kirche der
Ukraine, Paderborn 1998, 146[1. DERS., Das Omophorion uch eine abendländische Bischofsstola? Fhıne
ökumenisch nicht ırrelevante ra liturgischer Asthetik, In Theologie und Glaube (1997) 131-140

Resp. ad 10-13 Gab. Pent, 159, X61
23 Ebd

B 155: X61 D-S64
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Kirchenrechts die T1eEeSTer mıt der Verwaltung des Bußsakramentes beauftragen
kann  29 Aufgrund dieser Überlegungen spricht sich >ymeon für die Reservatıon der
Absolution VOIN bestimmten Sünden Urc den Bischof AQUS; TOLZ der el  aDe der
Priester der bischöflichen Verwaltung des Bußsakramentes kennt ymeon auch
die Reservatıon der Absolution VON bestimmten Sünden: Za hierzu Mord,
VO Glauben und eDTruC SOWI1LE die Sünden, weiche T1ester begehen; VON die-
SeIl Sünden kann ach SeINeTr Auffassung 1Ur der Bischof lossprechen“®. 1€e
anders wird die Bedeutung des Bischofsamtes bel der liturgischen Einsegnung der
Ehe gesehen, deren theologische Bewertung für das Zustandekommen des
Sakramentes eine 9anz andere lst, als die Ehetheologie des estens dies lehrt®“.
Der Priester kann die Ehe 11UTr mıt dem Einverständnis des 1SCNOIS einsegnen oder
vielmehr konsekrierend die Naturehe ZuUur sakramentalen Ehe verwandeln, da WIe
In en anderen sakramentalen Handlungen auch der Bischof alleiın der ater der
Kirche un damit der eigentlich zuständige Amtsträger 1st. der die Ehe einsegnet“®.

Auch für alle anderen sakramentalen und sakramentlichen Handlungen gilt die-
Ser (Gırundsatz: Alles heiligende irken geht VO bischöflichen Amt AUS, hat darın
SeINeEe Grundlage und vollzieht sich den verschiedenen Orten UuUrc den Dienst
der Priester, die Priestertum des 1SCNOIS partızıpleren, selbst aber [1U!T 1Im abge-
leiteten Sinn Priester sind“?

Diese Lehren sind auch der katholischen FC nicht rem WIe das
Vatikanische Konzil selbst bestätigt.

25 Resp ad 10-13, 5D 861 D-S64

S64

Zur östlichen Te VO. esakrament vgl EVDOKIMOV, Sacrement de l’’amour Le mystere ConNjuga
Ia 'umiere de la tradition orthodoxe, Parıs 1962 KUNZLER, Das Zustandekommen des Ehesakraments
ın der russtisch-orthodoxen un der ukrainisch-katholischen Irauliturgie, In RICHTER Hg.)
Eheschließung mehr als eın rechtlich ing (QD 120) Freiburg-Basel-Wien 1989, 141-151 KHOULAP,
Coniugalia Festa. Eıine Untersuchung iturgie un Theologie der christlichen Eheschließungsfeier In
der romisch-katholischen un byzantinisch-orthodoxen Kirche mit besonderer Berücksichtigung der
byzantinischen Euchologien Das Östliche Christentum, Neue olge, 32). Würzburg 2003 kugen1o0
Corecco hat wesentlich AazZzu beigetragen, Aass dieses Osilıche Verständnis uch für die abendländische
eologie der Ehe als Ergänzung, ja Korrektiv wahrgenommen wird Vgl (L‚ORECCO, Der Priester als
Spender des Ehesakramentes ım Lichte der re ber die Untrennbarkeit DON Ehevertrag un
Ehesakrament, In SCHEUERMANN MAY gg. Ius SACTUM (FS Oörsdorj), München 1969, 521-557

28 1alogos 281, 1955. 09 D-5317

Zur gesamten Liturgietheologie des 5Symeon vgl KUNZLER, Gnadenquellen 5Symeon DON Thessalonikı
als Beispiel für die Einflussnahme des Palamismus auf die orthodoxe Sakramententheologie un

urgl "Irierer Theologische tudien, 47) Irier 1989
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So sa die Liturgiekonstitution: «Im Bischof sehe I1a den Hohenpriester Se1INer
Herde, VON dem das Leben seiner Gläubigen In Christus gewissermaßen ausgeht
und abhängt. Daher sollen alle das liturgische Leben des Bistums, In dessen
Mittelpunkt der Bischof steht, besonders In der Kathedralkirche, aufs höchste Wertl-
schätzen: G1E sollen überzeugt SeIN, dass die Kirche auf eiINe vorzügliche Weise dann
sichtbar wird, WEeNnNn das heilige Gottesvolk voll und ätıg denselben litur-
gischen Felern, besonders derselben Eucharistie{feier, teilnimmt: In der Einheit
des Gebets und dem einen Altar und untier dem Vorsıitz des 1SCNOIS, der umg$ge-
ben ist VoOoNn seinem Presbyterium und den Dienern des tars»>0 Oder das Dekret
ber die Hirtenaufgabe der 1SCNOIe «DIE 1SCNOIe erfreuen sich der des
Weihesakramentes. Von ihnen hängen In der usübung ihrer Gewalt sowohl die
Priester aDb, die Ja, Mitarbeiter des Bischofsstandes se1in, celbst
wahren Priestern des euen Bundes eweiht Sind, als auch die Diakone, die, ZU

Dienst eweiht, dem Gottesvolk in der Gemeinschaft mıt dem Bischof und seInNnemM
Presbyterium dienen. Die 1SCNOTe selbst sind a1S0O die hauptsächlichen Ausspender
der Geheimnisse Gottes, WIe S1e auch die Leıtung, Förderung und UISsS1IC. des
esamten lıturgischen Lebens In der ihnen anverirauten Kirche innehaben»®*. Oder
die dogmatische Konstitution ber die Kirche «An (iottes Stelle stehen G1E der
Herde VOTL, deren Hırten G1E Sind, als Lehrer In der Unterweisung, als T1ester 1ImM hei-
igen Kult, als Diener in der Leitung»”“ «In den Bischöfen, denen die Priester ZUr

Seite stehen, ist also inmitten der Gläubigen der err EeESUSs Christus, der
Hohepriester, anwesend. Zur Rechten des aters sıtzend, ist nıcht fern VOI der
Versammlung se1iner Bischöfe, sondern vorzüglich Hrc ihren erhabenen Dienst
verkündet en Völkern (‚0ttes Wort und spendet den Glaubenden immertifort die
Sakramente des aubens Durch ihr väterliches Amt (vgl KOr 4,15) fügt S@Ee1-

33 «VJer Bischof 1Sst,N Leib Ta der Wiedergeburt VOINl oben ecue Glieder e1IN>»
mıt der des Weihesakramentes ausgezeichnet, “Verwalter der na des
höchsten Priestertums”, vorzüglich in der Eucharistie, der selbst arbrin oder
darbringen lässt und AUS der die Kirche immertort ebht und wächst»®% «Der
Bischof, der VO Hausvater esandt Ist, seiné Familie lenken, coll sich das

41
31

32

33 21
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eispie. des uten Hırten VOT en halten, der nicht gekommen 1st, sich bedienen
lassen, sondern dienen... ET Soll sich nicht weigern, SeEeINE Untergebenen

hören, die WIeE wirkliche ne umsorgt und eifriger Mitarbeit mahnt Da
für ihre Seelen ott wird Rechenschaft ablegen mMussen (vgl Hebr r} soll für
S1e uUrc. el, Predigt und jederlei Liebeswerk or tragen...»  39  . Und ber die
Priester el nıcht viel anders als bel 5ymeon VON ssalonikı «IIIEe T1ester
en ZWar nicht die höchste ulfe der priesterlichen Weihe und hängen In der
usübung ihrer Gewalt VON den Bisch6fen ab:; dennoch sind S1e mıiıt ihnen In der
priesterlichen ur verbunden...»36

Auch ıIn einem liturgischen Detail, welilches die Beziehung zwischen 1SCNON-
chem und priesterlichem Amt reflektiert, herrscht ıIn Ost und West., Del 5ymeon VON

ssaloniki und In der uUurc das Vatikanum erneuerten Liturgie eine erstaun-
1C. Übereinstimmung:

Den bischöflichen Heiligungsdienst verbindet 5>ymeon derart stark mıiıt dem VO

Bischof geweihten yron, das dem abendländischen Chrisam entspricht, dass
eine «Sukzession» in der Weitergabe der na des eiligen Geistes uUurc

das yron annehmen kann, die letztlich auf Christus selbst zurückzuführen
Die el des yron kann allein j E einen Bischof erfolgen, da 1Ur aufgrund
seiner el die Gnadengaben des eiligen (Gelstes in höchstem Maß besitzt: NUr

der Bischof kann die göttlichen Gnadengaben weitergeben in der pendun der
Sakramente, auch In der Myronsalbung nd damit mittelbar In den vielfältigen
wendungen des eiligen Myron®®. Gerade die Tatsache, dass der Spender der
Myronweihe Bischof sSe1iNn INUss, macht ach 5>ymeon sehr eutlic. dass es Sakra-
mentale Iun der Kirche eINer Quelle gleich dem Bischofsamt entspringt und LUr in
Verbindung mit diesem geschehen kann. annn der T1ester 1Ur dann gültig die
Sakramente spenden, WenNnn e Uurc einen Bischof gulg eweinht worden 1st.
bedarf ZUr Zelebration der Eucharistie und ZUTF eler der übrigen Sakramente
des Altares, der Urc das VO Bischof konsekrierte yron eweiht worden ist.
«Ohne Bischof gibt also weder pfer, och Priıestertum, och Altar»®? Ahnliches

35

Lalogos 75, 195 249 « Iva ÖLOÖOXT CQEL LEVN TNCG XAPLTOC OTO TOV APLOTOUV ELC NUAGC, UTE TO
LUPOV ÖLXO. UWOPOUV TEANLTAL...».
Ebd., 249 « OTL ÖMTLOTLKOC ENLOKOTNOC, KaLl TEAFLOV EX@OV INV XOPULV TOVU 1 IvEeDLATOC, KaLl ÖL TOUTO
KaLl WETOQÖOTLKNV NMAOVTEL TV OLV OOTOV XOpUV>».
1alogos {A 15  n 252 «QvdeE1Cc LEPDOUVPYELV LEPEUC LOYDEL EV [IvEeOuATL, A0 IL ÖLEVEP-
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gilt für die Initiation: Nur der VO Bischof gültig geweihte Priester spendet die
Taufe Das ZU Initiationssakrament der Myronsalbung (Firmung) benötigte
INUSS VO Bischof eweiht Se1INn «AiIso wirkt in en Sakramenten und in en
geweihten Dıngen das Bischofsamt »70 «Ohne die bischöfliche eihevollmacht gibt
e5 weder Altar, och Priesterweihe, och yron, och Taufe, och Christen über-
haupt»“.

Auch das endlan:! kennt den edanken, dass Hre die VO Bischof geweih-
ten eiligen Ole auch In der VOIN den Priestern vOoTSCNOMMENEN sakramentalen oder
sakramentlichen Handlungen das bischöfliche Amt als TST= und Hauptzelebran
er liturgischen Feiern ın einer IhoOozese ZU Tragen kommt. Ausdrücklic. nımm
die Pastorale Einführung In den Ordo der Ölweihen eZu auf den oben zitierten
tikel 41 der Liturgiekonstitution des Vatikanums, wonach VOoO Bischof «das
en seıiner Gläubigen in Christus gewissermaßen ausgeht und abhängt»*“. 1e6S
gilt auch Iür die Krankensalbung, In welcher in er ege das VO Bischof geweılh-

Krankenöl verwendet wird, Was em dessen erantwortung für die Leıtung
auch der Feler der Krankensalbung unterstreichen (vgl 41, » co11% Die
ıIn den Dokumenten des Vatikanums klar enthaltene Lehre VOIN der Abhängigkeit
des priesterlichen Dienstes VO Bischofsamt kommt 1m liturgischen Vollzug VOT

em In der Verwendung der VO Bischof gewelhten heiligen Ole ZU JIragen
In erstaunlicher Übereinstimmung erkennen sowohl 5>ymeon VOIN ssalonıkı

als mittelalterlicher, im Erbe der esam ogriechischen Patristik und eologie STE-
hender eologe und Bischof und das Vatikanische Konzil dem bischöflichen Amt
einen im wahrsten und vollsten inne des Wortes ursprünglichen Charakter
«Ursprünglich» im Sinne einer Quelle, die der rspru lebendigen asSSers 1st,
weil AUS ihr e1IN Fluss entspringt; 1ler also ım Sinne eINer geistlichen Quelle, AUuUSs der
heraus das göttlichen irken den Menschen entgegenfließt, miıt weilchen theologi-

YELV, E1 WT YELNOTOVLOV EXN. AüOLC LEPEUC 018 TAC WOTOYOYLAG EVEPYEL X@PLC QUVGLAGTNPLONV. 10570
ÖE ÖLC TOU LWOPOUV AyLOCETOAL. To LUOPOV dE ÖLC TOUV APYLEPEOMC LOVOV TEAÄELTOAL. Apa X@PLG ApPYLEPEOC UTE
QUo10, UTE LEPEUC, UTE QLOGLAOTNPLOV OAOC».

40 O., OE «Apa NAVTO. TO EL WUOTNPLA Kal SV NOAGLV LEP@OLEVOLCG APYXLENDWOULVN EVEPYODOO EGTU».
41 Ebd. «Kaı X@PLG TOUTNCG VTE QUVOLAGTNPLO EOTAL, UTE XELPOTOVLG, UTE WUOPOV OyYLOV, UTE BOMNTLOLUGO,

UTE XpPLOTLAVOL>.
42 Vgl die 1Latıon VO.  - 41 In der Pastoralen Einführung der «Weihe der Öle», Pontifikale LV,

Handausgabe, Freiburg-Basel-Wien 1994, GB
43 KACZYNSKI, Feier der Krankensalbung: (Gottesdienst der Kirche andDuc:ı der Liturgiewissenschaft

Sakramentliche Feiern, Regensburg 1992 311
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schen Begrifflichkeiten und Bildern 11a dieses göttliche irken auch iImmer
benennen mag Dieser eZuUu: ZU!T Quelle erinner dann auch die «Quelle der
Gottheit»“* bei Pseudo-Dionysios, Worunfier n1ıemand anderes verstanden wird als
der Gott, der ater, der sowohl für die beiden anderen ersonen des Sohnes und des
Heiligen (jelstes diese ue ist als auch für das emeinsame irken er drei
ersonen ad der Welt deren Heilung und Heiligung“. Es ist dieser
ursprüngliche, göttliches Leben bringende und kirchenstiftend: Charakter des

die den Bischof schon in der Alten Kirche vAbischöflichen Dienstes,
hepräasentanten (Grottes des Vaters gemacht hat

assmann rechnet damit, dass die Entwicklung des Monepiskopats mıit diesem
ezug des bischöflichen 1enstes Gott, dem ater, tun hatte, Ja womöglich

den Ausschlag aiur gegeben hat?° nicht wenigen tellen In seinen
Briefen die Magnesier und die Epheser nımmt gnatıus VO Antiochien Bezug auf

Ein egri{ff, der der griechischen eologie insgesamt eine große spielt und auf Pseudo-Dionysios
zurückgeht: De Aıv. TLO:; i x $ 64 Im erstien seiner beiden Aoyoı ANOÖELKTLKOL 5Syngrammata
ı- ed TESTLOU, Thessaloni 1962, 41 ScChrel| Gregor Palamas dE NATNP NPOC TO® INYN TOV NAVTOV
eLvaı ÖL TOVU vLOD EV S”  >  To] NVEVLATL, KaLl INYN Kal  - ApXN OTL OEOTNTOC LOVOC OEOYOVOC (DV. Wenige
Jahrzehnte ach Gregor Palamas Tklärt den egrTi gleichlautend ymeon VO.  - Thessaloniki YLOV
ZULEOV APYLENTLOKOTOU OEGOAAÄOVLKNC Epya OEOAOYLKOA. Kpıtırn EKÖOCOLC WET ELOOYOYNC UTO David
Balfour AVvaAlEKTtO BAatTaöOV 34). Thessaloni 1981 1 Kap ; ® 202, 120 &. IIartnp, OC KaLl WOVOC
ApXT Kal ALTLO. KaLl INYN TNG OEOTNTOC... Kap i Zeile 510f: Orı Kal LOVN ANYALO OEOTtNC I1armnp, KaLl
LOVN INYN ING UTNENOVOLOV OEOTNTOC [Iarmnp, LEPOC 010708 ALOVUOLOC».
Dies nterstreich: uch die mehrfache Bedeutung des griechischen Begriffes der OpXN: Jede Herrschaft
(01000088 VO.  - einem ang, einem ursprünglichen Prinzip, das In der trinitarischen Betrachtung natürlich
Gott dem ater ukommt. Zur Bedeutungsvielfalt VO.  - ApXN bel Chrysostomos vgl ‚0C.  Trunner (S. Anm.

173 «Das weite Bedeutungs{el VO  - ApXN zeri1a. In TEI Segmente, VO:  —; denen das erste den Anfang
Hinblick auf Raum und Zeit bezeichnet, das zweıte In philosophischen Kontexten einen Anfangspunkt
Innn VO  - Element oder Prinzip meint, und sSschhebhc e1INn drittes Segment, dessen Bedeutung

Herrschaft el Abgesehen VO:  — einer einzigen Stelle, der ApXN die wellttliche Herrschaft ausdrückt,
wird 1Im Dialog OpXT immer 1m Sinne des geistlichen Leitungsamtes gebraucht Es ist SYNONYIN mıt
LEPMOUVN, der die Leitungsfunktion hervorhebt. Die Leitung der kirchlichen ApXT geschieht AUS der
geistlichen Vollmacht des LEPEUC. “Denn Menschen, die auf en wohnen und weilen, wurden eauf-
Lragl, himmlische Dinge verwalten (TE EV 0OVPAVOLC ÖLOLKELV), und S1E erhielten eine Vollnacht ECOUV-
GLOV), die (‚0tt weder Engeln noch Erzengeln verliehen hat” I1 ‚9-1 Das Priesteramt gewinnt seine
TO. VON dieser Vollmacht „Als wären S1e nämlich schon In den Himmel versetzt, als hätten S1€E die
menscC  iche atiur überschritten und wären VO:  } UuUNseTeEN Leidenschaften befreit, einer en
Autorität wurden S16 geführt (g1C TOVOQUTNV nyOnoav INV ApXNV)>» 11 ‚25-27) DIie EE0VO1LO ist VO Sohn
Gottes 1 5,24f) und VO. eiligen eIST, dem Parakleten I 4,6), den Priestern übergeben worden. Bel
der Übergabe spielt der Gedanke die apostolische Sukzession eine wesentliche Rolle «Warum schon-
te (1o0tt seinen eingeborenen SO  S nicht, sondern gab den einzigen dahin?Das Vateramt des Bischofs. Gedanken zum bischöflichen Dienst  schen Begrifflichkeiten und Bildern man dieses göttliche Wirken auch immer  benennen mag. Dieser Bezug zur Quelle erinnert dann auch an die «Quelle der  Gottheit»** bei Pseudo-Dionysios, worunter niemand anderes verstanden wird als  der Gott, der Vater, der sowohl für die beiden anderen Personen des Sohnes und des  Heiligen Geistes diese Quelle ist als auch für das gemeinsame Wirken aller drei  Personen ad extra an der Welt zu deren Heilung und Heiligung“°. Es ist dieser  ursprüngliche, göttliches Leben bringende und kirchenstiftende Charakter des  die den Bischof schon in der Alten Kirche zum  bischöflichen Dienstes,  Repräsentanten Gottes des Vaters gemacht hat.  Dassmann rechnet damit, dass die Entwicklung des Monepiskopats mit diesem  Bezug des bischöflichen Dienstes zu Gott, dem Vater, zu tun hatte, ja womöglich  sogar den Ausschlag dafür gegeben hat“*°. An nicht wenigen Stellen in seinen  Briefen an die Magnesier und die Epheser nimmt Ignatius von Antiochien Bezug auf  4 Ein Begriff, der in der griechischen Theologie insgesamt eine große Rolle spielt und auf Pseudo-Dionysios  zurückgeht: De div. nom. 2, 7, PG 3, 645 B. Im ersten seiner beiden A0yoı AnodeıKtLKOoL - Syngrammata  I, ed. P. Chrestou, Thessaloniki 1962, 41 schreibt Gregor Palamas: 'O 8& natıp KpOc T INyYN TÖV TÄVTOV  givaı ıd toD viOD EV Ayi@ KVEÖLOTL, KOL ANYN KAl ApyT EOTL BEÖTNTOG LÖVOG BEoyOvoG Öv. Wenige  Jahrzehnte nach Gregor Palamas erklärt den Begriff gleichlautend Symeon von Thessaloniki: Ayiov  Zvue®v ApyıenıoKOnov OEeccalovikKnc "Epya Oeoloyıkd. Kpıtıkh EKSÖoGLG ET ELIGOyOyNG OTO David  Balfour (Avolekto BiatdSov 34). Thessaloniki 1981, B 13, Kap. 3, 202, 120: «... ö ITathıp, ö5 Kal LÖVOG  äpyh Kal aitia Kal INyN Hc GEeÖTNTOG... Kap. 13, Zeile 510f: "Ortı Kai LOöVN INyaLA BEeÖTNG 6 Tathnp, KAl  WÖvN ANYN TNG ÖrEpovOLOV BEÖTNTOG Ö IlartHp, Ö LEPÖG 0A6ı ALOVÜGLOG».  45  Dies unterstreicht auch die mehrfache Bedeutung des griechischen Begriffes der üpyt: Jede Herrschaft  kommt von einem Anfang, einem ursprünglichen Prinzip, das in der trinitarischen Betrachtung natürlich  Gott dem Vater zukommt. Zur Bedeutungsvielfalt von üpy1 bei Chrysostomos vgl. Lochbrunner (s. Anm.  9) 173: «Das weite Bedeutungsfeld von apyı zerfällt in drei Segmente, von denen das erste den Anfang  im Hinblick auf Raum und Zeit bezeichnet, das zweite in philosophischen Kontexten einen Anfangspunkt  im Sinn von Element oder Prinzip meint, und schließlich ein drittes Segment, dessen Bedeutung  Herrschaft heißt. Abgesehen von einer einzigen Stelle, an der üpy‘| die weltliche Herrschaft ausdrückt,  wird im Dialog &py‘ı immer im Sinne des geistlichen Leitungsamtes gebraucht. Es ist synonym mit  iepmoOvN, an der es die Leitungsfunktion hervorhebt. Die Leitung der kirchlichen apyn geschieht aus der  geistlichen Vollmacht des iepeüc. “Denn Menschen, die auf Erden wohnen und weilen, wurden beauf-  tragt, himmlische Dinge zu verwalten (tü &v 0bpavoig SL0oıLKEIV), und sie erhielten eine Vollnacht (&Eov-  Siav), die Gott weder Engeln noch Erzengeln verliehen hat” (III 5,9-11). Das Priesteramt gewinnt seine  Größe von dieser Vollmacht. „Als wären sie nämlich schon in den Himmel versetzt, als hätten sie die  menschliche Natur überschritten und wären von unseren Leidenschaften befreit, zu einer so hohen  Autorität wurden sie geführt (£ic t0vo0Öm v HXOnoav Tiv apXHV)» (III 5,25-27). Die &Eovoia ist vom Sohn  Gottes (III 5,24f) und vom Heiligen Geist, dem Parakleten (III 4,6), den Priestern übergeben worden. Bei  der Übergabe spielt der Gedanke an die apostolische Sukzession eine wesentliche Rolle. «Warum schon-  te Gott seinen eingeborenen Sohn nicht, sondern gab den einzigen dahin? ... Um die Schafe zu erwerben,  die er dem Petrus und seinen Nachfolgern anvertraut hat (Ö t@ IT1&tpE Kal TOLG LET EKEIVOV EveyElpl-  Cev)» (II 1,40-44).  46 Vgl. E. DAssmaAnn, Zur Entstehung des Monepiskopats, in E. DAssmAnn, Ämter und Dienste in den früh-  christlichen Gemeinden (Hereditas. Studien zur Alten Kirchengeschichte, 8), Bonn 1994, 49-73.  392Um die Schafe erwerben.,
die dem Petrus Uun! seinen Nachfolgern anveriraut hat (& T ETPO KaLl TOLC WET EKELVOV EVEYELPL-
CEV)» (II ‚40-4:
Vgl. JASSMANN, Zur Entstehung des Monepiskopats, In JASSMANN, Amlter un Dienste ıIn den früh
christlichen (Temeinden (Hereditas. tudien ZUTr Alten Kirchengeschichte, 8). Bonn 1994, 49-73
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die Vater-Repräsentanz des Bischofs: der Bischof ist das (TOTOC) des aters,
vertritt die Stelle des Vaters In umkenrbarer Weise «Wie der Bischof ott

vertritt, kann auch ott die Stelle des 1SCNOIS treten Wenn der irdische
Bischof nicht anwesend SeIN kann, dann ott die ENLOKOTN ber die verwaliste
Gemeinde»4*“.

Im Epheserbrief verbindet sich die ater-Repräsentanz des 1SCNOIS mıiıt einem
eigenartigen, heute kaum och recht verstehenden Argument: «“Und Je mehr
einer einen Bischof schweigen sieht. größere Ehrfurcht soll VOrT ihm en;
denn jeden, den der Hausherr in die Verwaltung SEeINES Aauses schickt, mMmussen WIT
aufnehmen WIe den, der ihn geschickt hat Den Bischof mMuUussen WIT also WIe den
errn celbst ansehen” (Eph 61} Da sich Ignatius ler auf neutestamentliche
Hausvater-Parabeln stutzt, 1st miıt dem Hausherrn nıicht eSUus, sondern die biblische
Bezugsperson, der ater, gemeint. Von dem namentlich nicht enannten Bischof der
(jemeinde In Philadelphia sagt Ignatius, habe SeEeIN Amt nicht VOINl sich AUSs oder
Urc Menschen erlangt nfolge leerer Ruhmsucht, sondern In der 1e des Vaters
und des Herrn esus Christus, voll e, dass “schweigend mehr vermag als
die, die eitle ortie machen” Philad ED ES ist Jängst erkannt worden, dass die
Erklärung, gnatıus habe mıiıt diesen krörterungen rhetorisch unbegabten Bischöfen

kommen wollen, nicht enu S1e 1e unbeantwortet, gerade das
Schweigen den Bischof ZUuU Kepräsentanten der göttlichen Imacht macht
Schweigen ist für Ignatıus Kennzeichen Gottes selbst Wahrscheinlich angelehnt
gnostische Vorstellungen, zumindest aber beeinflusst VO  — hellenistischer
Frömmigkeit, betrachtet den Vater a ls OUYN, AUS dem das Wort, esSus Christus,
als ‚OYOC hervorgegangen ist 5,2) Ebenso wurden die laut rufenden
Geheimnisse der Jungfrauschaft Marlens, der Geburt und des Todes Christi 6,  INn
Gottes Sti (Eph 19,1) vollbracht Wenn darum der Verwels auf die für ott cha-
rakteristische NOUVYLO das Schweigen als eiINe den Bischof kennzeichnende kigenar
herausgestellt wird, dann weil der Bischof als TUTOC 9£04 gerade Schweigen ott

DIie ber das Schweigen angestellten Überlegungen verstärken damit den
schon eWONNENEN INATUuC Die irdische Kirche hat ihr Urbild iIm Himmel,
die kirchliche Hierarchie spiege die inr entsprechenden himmlischen Vorbilder. In
dieser archetypischen Verquickung hat der Bischof SeIN Gegenbild ıIn Gott, dem
himmlischen ater; ist Gottes Stellvertreter auf Erden»?® Ahnlich In der

47 Ebd., 54f1.
48 Ebd., 551.
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Didaskalla, In der die edanken des Ignatius stärksten nachgewirkt en Der
Bischof ist und un: Stimme des aters, steht in em als des Vaters*??.
arum auch die Verbindung der Vater-Repräsentanz uUurc den Bischof und der
Entwicklung der frühchristlichen Amterstrukturen hın ZU Monepiskopat: X  1e
I11ULE einen ott und ater Jesu Chriısti g1ibt, kann 11UTr einen Bischof geben»?  0  e

WEeIlI unterschiedliche Weisen der Christusrepräsentation
bel Bischof und Priester

So überzeugend die bisher dargelegten Zeugnisse AUS dem christlichen
Altertum, AUS der byzantinischen Theologie und AUS den Dokumenten des
Vatikanums für en wahres Vatersein des 1SCNOIS weit ber die Analogıie hinaus
auch SEeIN mögen, sehr dem bischöflichen Amt eiInNe kirchenstiftende und darum
1Im wahrsten Sinne des Wortes ursprüngliche Bedeutung zukommt sehr und
unwiderrullich, dass eIn Bischof die Vollmacht besitzt, In schismatischer Irennung
VONn der kirchlichen Einheit eigene rchen gründen mıiıt gültigem Amt und gülti-
SCn Sakramenten! damit entsteht aber das Problem mıiıt dem generellen
Verständnis des Amtes als repraesentatio Capıtıs. Damıiıt ist natuürlich Christus, das
aup seıiner EG  €e; gemeint, dessen unsichtbares Hohepriestertum sichtbar der
Bischof und abgeleitet VON ihm der T1ester sichtbar macht Wen repräsentiert denn
UU  — der Bischaofl: den ater oder Christus oder gar beide? Und gibt In der (8)
einen Unterschied In der Kepräsentanz bel Bischof und Priester? Gibt doch keın
gemeinsames Sacerdotium, VoO Ministerium des Diakons, das keine repraesentatio
Christi capitıs beinhaltet, einmal 9anNz schweigen?

DIie wahre Bedeutung des geistlichen Amtes kann 1Ur im Handeln (iottes G@Ee1-
1Er Te uUurc Christus, uUuNnseTenN errn, als0 der katabatischen Dimension der
Liturgie festgemacht werden. Das priesterliche Amt ist ın dieser Katabasıs 105

ert und keinesfalls NUr die Einrichtung eıiner menschlichen eitungs- und
Ordnungsfunktion, WI1e ach soziologischen Gesetzen eben SeIN INUSS, WE

Vgl Ebd., 61-65; vgl uch den Kommentar VO. FISCHER, Die Apostolischen Aater (Schriften des
Urchristentums, E} Darmstadt 1981, 14/, Anm. «Der schweigende Bischof ist und achahmer
des schweigenden ((ottes un! des schweigenden präexistenten Christus»

DASSMANN,
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Menschen miteinander Liun haben?! Ohne diese Verankerung des Amtes 1Im gOLL-
lichen irken musste In der lat erwogen werden, im Zusammenhang mıt dem
uUrc. das Weihesakrament übertragenen Dienstamt auf den Begriff des «Priıesters»

verzichten”“ und 65 1Ur och als Dienst der Verkündigung Im protestantischen
Sinn oder als soziologisch notwendiger Dienst der Koordination der unterschiedli-
chen Charısmen und der Leıtung der Gemeinde verstehen.

Nach Kasper ist das Verständnis des Amtes iın der nachkonziliaren i 04 einer
der neuralgischen Punkte und «nımmt immer mehr den Charakter einer ernsien
Krise %595 S  93 Noch 1991 ist Teshake der Meinung, dass in eologie und prakti-
scher Erscheinungsform des Amtes calles wackele»?*.

Mit Sicherheit ründet manches Fehlverständnis des priesterlichen und bischö6f-
lichen Amtes heute In einer ebenso weni1g richtigen 16 desselben In der
Vergangenheit, als INa In der kühlen Sprache der Scholastik auf geradezu a-

Weise konnte: Der Priester hat Gewalt ber den Leib des errn, den
eucharistischen, den in der andlung «herstellen» kann, ımd ber den MYStTL-
schen Leib, der die Kirche ist, deren Glieder Mre die anderen Sakramente ihm
einfügen kann und S1Ee eiligen verm3$. Entsprechen hieß in der alten
Liturgie der Priesterweihe: «Empfange die Vollmacht, das pfer darzubringen». In
ahnlicher else rhielt der Neugewel  € chluss der Weiheliturgie die
Beauftragung ZUT Verwaltung des Bußsakramentes.

Eisenbach hat gezeigt WIe INa  — den T1esStier aufgrund seiner In derel über-
ragenen Vollmachten auch ohne direkten ezug ZU gottesdienstlichen TIun derart
überhöhte??. dass «stark überzogene Formulierungen ber ur und ac des
Priesters» dabei herauskamen. «So spricht ZU eispie Pıus VOINL der “"UNAaUS-

51 Vgl (JRESHAKE, Priestersein. Zur Theologie un Spiritualität des priesterlichen mteS, Freiburg-Basel-
Wıen 1991

52 SCHNEIDER, Zeichen der 'ähe (,ottes. Grundriss der Sakramententheologie, Maınz 2406[1.:;
RICHTER, Liturgiereform als Mitte einer Erneuerung der Kirche In DERS Hg.) Das Konzıl War rsti der

Anfang. Ie Bedeutung des Il. Vatikanums für Theologie und Kirche, Maiınz 1991 66, mit esonderer
etonung des Urc. das Konzil wieder gewürdigten königlichen Priestertums er Gläubigen.

53 KASPER, Neue Akzente ıIm dogmatischen Verständntis des priesterlichen Ihenstes, In Concililum (1969)
164-170, 164

«Alles wackelt!» Miıt diesem Wort VO  - Troeltsch überschrei Teshake das erste Kapitel seines
1991 In der age erschienenen Buches Priestersein, Freiburg-Basel-Wien, Z} Vgl uch das
Nachfolgebuch: Priester sein In dieser Z eılt. Theologıie, Pastorale Praxıs, Spiritualität, Freiburg-Basel-
Wien 2000; ürzburg

5 EISENBACH, Die Gegenwart Jesu Christi ım (Gottesdienst. Systemaltische Studien ZUFrF Liturgiekonstitution
des Il. Vatikanischen Konzils, Maiınz 1982, 410f: «Dennoch wird 19108 uch ach der ontologischen
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sprechlichen TO des menschlichen Priesters, der Gewalt selbst ber den Leib
Jesu Christi hat”»?®

Ohne die in Übertreibungen dieser Art gipfelnde Entwicklung rechtfertigen1) JI1LEV wollen, darf dennoch nicht übersehen werden, dass IM Weihesakrament tatsächlich
ollmachten übertragen werden, die der Lale nicht hat Diese Vollmachten bewir-
ken C dass das Konzil selber das Weihepriestertum VO gemeinsamen Priestertum
er Getauften «dem esen und nicht bloß dem Ta nach» unterscheidet?“. Der
pe der Vollmachtsübertragung wird für das Priesterbild aber dann gefährlich,
WE sich AUuSs dem Zusammenhang der Einheit er Gläubigen In der Kirche alSs
dem geheimnisvollen Leib Christi, In den das Weihesakrament notwendigerweise
hineingehört und auf die hingeordnet ist, herauslöst und auf die Weitergabe einer
persönlichen (Voll)Macht und eINeES besonderen Könnens den Empfänger einge-
en: wird”®

Ohne den einzelnen Weihevollmachten nachzugehen eINe Gesamtsicht der
priesterlichen ihevollmach und damit auch der ern des Priestertums als einer
sakramentalen TO besteht darin, dass Christusabbildung statifindet, die real-
symbolische Vergegenwärtigun eINeESs unsichtbar Anwesenden, den 1SCHNOTIe und
T1ester ihren Schwestern und Brüdern den Sinnen ach erscCc  1eben en

Niemand anderes kann der TSst+ und Hauptzelebran der liturgischen Feler sein
als Christus, WenNnn S1e für die Menschen heilwirkend Se1IN soll arum hat der prie-
sterliche Dienst in keiner Weise mıit Stellvertretung Lun, W1e S1E In anderen
Zusammenhängen verstanden wird. 1er wird vorausgesetzt, dass der
Stellvertretene abwesend ist, dass Urc. seiInNen Stellvertreter eben vertreien
werden INUSS mıt en Folgen, welche Stellvertretung und stellvertretendes

Wirklichkeit des character indelebilis gefragt. Dies In der olge dazu, Ass INa  — ihn losgelöst VO  —
der Hinordnung auft das gottesdienstliche Tun schlıe  175 als eine dingliche ualhlıta) betrachtete Bel der
wendung dieser Te wird I1  - sich 1Iso den NEeEUu gewinnenden Ausgleich zwischen einer

die uUun|  1073 des Priester betrachtenden aktualistischen Verkürzung sSeINES Amtes und einer sel-
Ner persönlichen Auszeichnung und Ur interessierten Verkennung se1ines Dienstes bemühen mUussen.
Diese ontische un! fun.  J1onale Bestimmung des priesterlichen Dienstes mussen gesehen
werden».

Ebd 412 /itiert wird AUS der Enzyklika catholicı sacerdoti (20.12.1935), In AAS 28 (1936) 5-3
EUuUtsC. Rundschreiben apsı Pıus‘ XlI. ber das Kkath. Priestertum., Innsbruck-Wien-München, E 7)
Vgl 10,2 «Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen ber und das Priestertum des Dienstes,
das hierarchische Priestertum, unterscheiden sich ZWar dem Wesen und N1IC. bloß dem Ta ach (licet
essentla el 1910)  — gradu tantum differant) Dennoch sind S1E einander zugeordnet...». Vgl auch KKK 1538

58 Zur «einseitig sazerdotalen eutung» des Weiheamtes «1n der Vergangenheit» vgl LENGELING, Ihe
Theologie des Weihesakramentes ach dem Zeugnis des Rıtus, In LJ (1969) 142-166 157{.
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Handeln beinhalten UuUrz DIie Redeweise VO «Stellvertreter Christi» se1l G1E De7zZ0-
geCnh auf den T1esStier oder SEe1 G1E Bestandteil des Titels des Nachfolgers des hil Petrus
es nıchts weniger als die Abwesenheit Christi und widerspricht dem Zeugnis

der T1 Christus hat aher gerade der in seinem amen versammelten
Jüngergemeinde seINe Gegenwart zugesagt (Mt und ist darum bIis der
Zeiten Ende niemals abwesend??!

Nach der Liturgiekonstitution gilt die Liturgıie als «Vollzug des Priesteramtes
Jesu Christi», der «Se1iner M immerdar gegenwärtig ist»©0 Der Priester veri«rı
Ta sSeiner eihevollmach nıicht eiıinen Abwesenden. Christus ist gegenwärtig und
handelt als der eigentliche Liturge «Weil jedoch 1Im christlichen Kult es mittels
sinnenfälliger Zeichen geschieht, bedarf einer Darstellung, einer Versichtbarung
desjenigen, der geheimnisvoll die liıturgische Feler durchwaltet und tragt Diese
Aufgabe rfüllt der Vorsteher. In cseıiner Person kommt der ert selber auftf die
Gemeinde Die westliche Tradition bezeichnet diesen Sachverha mıit den
Wendungen: In oder DErSoNAa Christi handeln, gerere A, gerere ıcenm
Christi IPO 2’ Darın beruht die TO.  e, aber auch die (Grenze dessen. der
die Vorsteherschaft innehat: repraesentatio Dominı Christus, der In der Liturgie als
Protagonist auftritt, esellt sich el Immer wieder die Kirche seıinen Leib und
SEeEINE Tau na CU. Ecclesia VOoNLDrIN das Werk uUuNnserIrert rlösung. eis HLEU

übernimmt der Vorsteher zeichenhaft auch die als Vorbeter und führer der
Gemeinde... Er schreitet gleichsam der Prozession die sich auf ott 1InDe-
We aiur prägte die Überlieferung den USdTruC handle Ecclesiae nomıne ISC
BD 21»0% Die el macht eben nicht einen Menschen ZU Stellvertreter des
abwesenden Christus och ZU Mittler zwischen ott und Mensch SeINer
sondern der lebendige, anwesende err bedient sich SEeINES menschlichen Dieners
In einer ikonographischen Funktion, seinem Dıienst der Gemeinde Gesicht,
Hand und Stimme geben

Nnmıtten derPriestersein 151 Beziehungswirklichkeit: priesterlichen
Gemeinschaft VONn Irägern des königlichen Priestertums (1 etr 2,5.9) repräsentiert
der Amtsträger abbildhaft vergegenwärtigend den einziıgen Priester Christus seiInNnen

59 Vgl EVDOKIMOV, L’Orthodoxie, Parıs 1979, 164 «Le hris Tansme DasSs S65 pOouvoirs personnels AUX

apotres, quı signifierait SO  e absence».
60

61 BAUMGARTNER, De rtie celebrandı Anmerkungen VAÄRH priesterlichen Zelebration, HID (1982) 1-11,
1+4: Vgl azu uch EISENBACH, Die Gegenwart esu Christi ım Gottesdienst. Systemaltische Studien vAnl

Liturgiekonstitution des Il. Vatikanischen Konzils, Maiıinz 1982, 418Tf.
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Schwestern un Brüdern gegenüber. ET tut 5! dass SEe1IN amtlıches Priestertum
weder VO allgemeinen der Gemeinschaft, och das allgemeine Priestertum der
Gläubigen VO amtlichen des Priesters abgeleitet wird In der Gemeinschaft er

gleichen Ort dient der geweinte Priester ZULE Vergegenwärtigung des en
dienenden Christus, der seıne Liturgie, Se1IN Werk für die Vielen vollzieht®®

Wenn der TIesSter demnach Christus, den einzıgen Miıttler und Hohepriester,
sichtbar und der versammelten (emeinde Se1IN priesterliches irken den
Sinnen ach erschließt, WE das Sacerdotium VON Priester und Bischof e1INeEeSs 1Sst.
WI1IEe steht dann die Vater-Repräsentanz uUurc. den Bischof? 1ne Antwort dar-
auf verma$g 1Ur eın Verständnis des Weiheamtes geben, das iIm Geheimnis der
Dreifaltigkeit gründet.

Einzig eine trinitarısche Verankerung des Weiheamtes kann Aporıen vermeiliden,
die sich ergeben, WENN der Ordo 11UT” einer der drei göttlichen ersonen festge-
macht wird 1e6Ss gilt für die Im etzten Abschnitt aufgezeigte Problematik WIE auch
ber diese hinaus.

Fur eine trinitarisch eprägte Theoio*gie des Amtes plädier nachhaltig
Teshake und benennt auch die damıt vermeılıdenden Aporien «Zum Verständnis
des Amtes ist also weder auszugehen VON Christus allein endenz der westlichen
Theologie), och allein VON der charismatis hen (emeinde als Werk des (Geistes
Gefahr der reformierten Amtstheologie), sondern VoO ater, der Christus und (Ge1lst
In untrennbarer FEinheit sendet, sich sein Volk schaffen»  63  s

Für die Person des Sohnes ebenso WIe für den eiligen e1s spricht TeshNakKe
VOIN einem doppelten egenüber VO endendem und dem Gesandtem und VO

Gesandtem denen, denen esandt 1st. «BET hat ım ater SEe1IN “Gegenüber ,
empfängt VOI ihm Vollmacht und Autoriıtäat und gibt sich ihm gahnz iIm Gehorsam hin
eswegen annn für die Menschen, denen esandt 1st, das Wort und die
Liebe (‚ottes auistrahien lassen. “Wer mich sieht, sieht den Vater” Joh 14,9) 1ese
Sendung Jesu geht in jeweils analoger, In einer UE Ahnlichkeit und größe-

Vgl /IZIO0OULAS, Priesteramt un Priesterweihe, 96: DERS., eing COMMUNILON, Al
63 (GJRESHAKE, Der dreieine (roOtt. Fine triniıtarische T’heologie, Freiburg-Basel-Wien 1997, 415, und weiter:

das Volk «das auf TUN! des zwel-einen Wirkens VOIN TISTUS und e15 VOINl vornherein und N1IC. erst
nachträglich eiINs ist in der Differenz (nicht 1U verschiedener Dienste das auch! sondern) verschie-
dener ordines, In denen das Amt als Amt 35 Diese Spezifizierung ist ZU!r Vermeidung VON
Missverständnisses deshalb notwendig, weil der Amtsträger als Glaubender Mitchrist natürlich uch Aale

empfangendes 1€'! des Volkes (rottes st) gegenüber den Lalen die endung Christi sakramental
vergegenwärtigen hat, die Laien ber den Empfang des Heilswerkes Christi bezeugen, dessen innere
geistgewirkte Fruchtbarkei ZUT Geltung bringen un! In der Te1lNel des (‚e1lstes TC: un! Welt wel-
tergeben»
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re) Unähnlichkei ausgezeichneten eEISE auf verschiedenen Ebenen weiter... Der
ater sendet nıcht 1Ur den Sohn und g1bt sich iın ihm Danz, da uUurc ihn gleich-
Sa SEeIN eigenes erz verschenkt (vgl Joh der ater sendet auch den
eiligen eIST, den (Gjelst der gemeinsamen Liebe VON Vater und Sohn, um urts6 ihn
es eschaffene In die Finheit des dreifaltigen (Go0ttes “hineinzuziehen”. Deshalb
kann die Sendung Christi nicht VoO iırken des (‚e1lstes eirenn werden...»64

Man en A M Verdeutlichung der doppelten Sendung das seltsam anmuten-
de Bild VO Sohn und VO e1s5 als den beiden Händen des Vaters, WIEe e5 TEeNAUS
VON Lyon gebraucht, die unterschiedlichen Wirkweisen der drei göttlichen
ersonen In der Heilsökonomie kennzeichnen®  o  s Während der ater nicht In die
elt eingeht, ihr als der 9anz andere und Heilige gegenübersteht, e  en der Sohn
und der Heilige (Geist In G1E e1n, en G1E erschaffen und bewirken als «Hände des
aters>» ihre Vollendung. Ahnlich im sechsten Kapitel des «Aufweises der
Apostolischen Verkündigung»: Der ater ist der chöpfer er Dinge, aber Urc
den Sohn sind G1E alle gemacht; der e1s5 bewirkt In der Heiligung die Vollendung®®.,
Nur weil der Sohn und der Heilige (jeist In gleicher ZERm ott sSind WIE der ater,
kann ihr irken in der Welt überhaupt heilsbedeutsam un heilswirksam SEIN; und
S1e sind 1Ur in der Welt weil der ater 61 gesandt hat; hinter em Wäas S1Ee als
(Gjesandte iun, scheint der ater als der endende auf.

Es War wiederum bereits Ignatiıus VON Antiochien, der diesen trinitätstheologi-
schen edanken auch amtstheologisch anwendete: «Dass auch der rhöhte Christus
als err der Kirche Vorbild des Gemeindebischofs und Garant seiner
Hirtenvollmacht 1st, gehört geWISss in die ignatianische Amtstheologie.» Aber «Wie
Christus VoO Vater nicht eirenn werden kann, auch nicht die ursorge beider
für die eine Kirche»®“. Nach assmann laufen die Repräsentationen des 1SCNOLIS für

b4 (GGRESHAKE, Priestersein, 9-1 Trinitarisches Amtsverständnis, 1er
6!  5 Adversus haereses LV, 20, A SChr 100 Parıs 1965, 626-627 «Neque enım indigebat horum Deus ad

faciendum quae 1pse apud praefinierat fieri, quası 51125 NO  — haberet es enım e1 SCHILDET
Verbum et Sapilentia, Filius et Spiritus, per qUOS el In quibus-emnia ere el sponte ecıl, ad qUOS et 10qui-
tur, dicens: Faclamus hominem ad imaginem similitudinem nOostram, ipse semet1pso substantıam
creaturarum el exemplum factorum el figuram In mundo rnamentorum aCcclpilens VÖE yap TOUVTOV
NPOGEÖELTO OEOC ELC TO NOLNOAL 01010)  A QUTOC nap EQVTOD KLDOOPLOE yeveOaı, (DC QAUTOD LÖLAC LT} EXOVTOC
XELPAGC, EL yYyap SVLUNAPEOTLV QUTO OYOC KaLl Z0010, Y1ı0c KaLl TO 1 IveOua, ÖL (DV Kal EV OLG Ta TOV-

EAÄEVEPOWC Kal QUTESOVOLOC ENOLNOE, NPOC OUC KaLl ACQAEL IIartnp AEYO@V, II0ı oauEV QVOPOTOV KT
ELKOVO NLETEPOV Kal KaB OLOLOOLV, QUTOC nap EQUDTOD INV QOUOGLOAV TOV EKTLOLEVOV KaLl TO UNOSELYLLO.
TOV YEYOVOTOV KaLl TNV LÖSOV TOV KEKOOUWNLEVOV ÖESALEVOC.
Vgl KELLY, Altchristliche Glaubensbekenntnisse, Göttingen 1972, 81f{.

67 DASSMANN,
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Gott-Vater einerseılts und Christus andererseits eiz In e1Ns, «da Christus nicht
VOI ott etirenn werden kann, e 9 ‘der VON dem einen ater ausging und bel dem
ınen Wäar und ihm zurückkehrte‘’ (Magn ({:2) Der Bischof empfängt SsSeiINenN
Auftrag VoO  — ott und EeSUus Christus, enn immer wird das Schweigen des aters
vernehmbar 1Im Wort des Sohnes, gibt doch 1U einen Gott, der sich geoffenbart
hat Urc. EeESUSs Christus»®®. Auf Neuhäusler®? zurückgreifend, meın assmann,
lgnatıus übernehme «die johanneische EKıgenart, ständig ber Christus hinauszu-
weisen auftf den ater. arum erscheint Christus auch niemals als der Zielpunkt
einer bildtheologischen, typologischen Aussage “DIie olge dieses konsequenten
Telos-Denkens ist NULL, dass der Bischofohl mıiıt Christus In Beziehung gesetzt WTl -

den kann, ass aber iIm eigentlichen Sinn nicht Christus repräsentiert; denn die-
SI ist nıe der ndpunkt der auf eine letzte FEinheit hinstrebenden göttlichen und
kırchlichen Bewegung »  /0 Der Bischof ist bei gnatıus a I1SO «Bild und TUTOC des
einen (ottes 1Im eigentlichen Sinn Wer auch jeweils bei der Durchführung eEINES
edankens iIm Vordergrund der Imagınation gestanden en mag, der eiINe Gott,
der eiINe ater uUNlseT7reSs errn Jesus Christus oder der einNzZ1ge, ausgehend und
zurückkehrend mıiıt dem ater verbundene Sohn, auf den Bischof bezogen ergl
sich für gnatıus STEeTIS die Forderung ach einem einzigen Iräger dieses Amtes
ers bleibt die für das Verstehen und Funktionieren der irdischen Kirche unent-
behrliche Widerspiegelung ihres himmlischen Archetyps in einem wichtigen un
nıicht erhalten. Wie 1Ur einen ott und ater Jesu Christi gibt kann 65 1U

einen Bischof geben»‘  e  °
Der Bischof ist für die iıhm anvertraute er‘ der Gläubigen eın ater:; nicht,

weil sich den Gläubigen gegenüber liebe-, verständnis- und sorgenvoll verhalten
sollte Wwıe eın ater. Auch ist der Bischof nicht In dem Sinn ater, dass solche
Führungsqualitäten den lag egen sollte, weilche unverantwortliche espotie
ebenso ausschließen WIe das {ührungslose Sich-selbst-Überlassen einer der
Verwahrlosung preisgegebenen er

Der Bischof ist sSeINer Ortskirche wirklich e1INn ater, weil Christus repräsen-
JertT, der VON sich gesa  a «Wer mich gesehen hat, hat den ater gesehen» Joh

Magn s «Ila vtec C ELG EVO  A 'QOV GOUVTIPEXETE EOU, C EV QULOGLAGTNPLOV, EML EVO  HO Incovv XPLOTOV, TOV
070) EVOC NATPOC NPOEAMOOVTOA KaLl ELG EVO  H6 VT KaLl X@OPNOAVTO>. Die Apostolischen alter, herausgegeben,
ETrSEIi7' und eingeleitet Fischer (Schriften des Urchristentums, {} Darmstadt 1981, 166

NEUHÄUSLER, Der Bischof als geistlicher Vater, München 1964

NEUHÄUSLER, 62 JASSMANN,
71 DASSMANN, 58f1.
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14,9) und «IC und der ater sind eINsS» Joh Im ursprünglichen, geistliches
Leben In der W spendenden Amt des 1SCNOISs dem damıit das SK I1ortpoc des
Vaters zukommt, erinnernd die ANYALO EOTNC des Pseudo-Areopagiten kommt
Christus, das aup sSeINer Kirche, als der VO ater Gesandte un:! iImmer wieder
auf den ater zurückverweisende Sohn ZU[E realsymbolischen Darstellung; anders
a IS 1ImM r1ester, der Christus derart repräsentiert, dass UrcC ihn, HIr Christus
uUuNnseTeEeEN errn, der ater wirkt, WIe das bischöfliche Amt uUrc das abgeleitete
Priestertum der Priester In den einzelnen Pfarreien des Bistums wirkt und somıit das
dem Sohn eigene Toprı1um des dial besonders in der Christusrepräsentation 9eTda-
de des Priesters ZU[r Darstellung kommt Gerade als Repräsentant Christi, den der
ater gesandt hat, partizıplert der Bischof der Unableitbarkeit (ıottes des aters,
In dem der Sohn und der Heilige (Gelst ihren rsprun en VOL er Zeıt: als sol-
cher ist der Bischof der «Hohepriester SseiInNner Herde, VO  a dem das Leben SsSeINner
Gläubigen In Christus gewissermaßen entspringt und VOI ihm abhängt»‘“.

azı

NISCOPL, verl patres‘  S der 0POS des aters für den bischöflichen Dienst ist weit
mehr als eine freundliche Umschreibung seiner Amtspflichten oder einNe Erinnerung

einen väterlichen mgangston mıit den ihm anverirauten Menschen. Das
Vaterbild ist für das Bischofsamt eINeEe normative Beschreibung, da In der lat VON

ihm das geistliche en se1INer Teilkirche abhängt. DIie KONSEQUENZ: Wer als
Bischof das Vatersein als nna  16 Beschreibung SEeINES 1ensties nicht annımmt In
Worten und erken, Wer als Bischof SeINer ihm anverirauten Herde gegenüber sich
anders erhält als der beste Familienvater In seiner Diözese, WEerTr sich als Bischof
einem ater gleich nıicht verantwortlich weiß für das ewlige WI1Ie zeitliche Wohl S@E1-
NeTr Herde, der vergeht sich nichts Geringeres als das Bischofsamt
selbst Leider gibt och viel wenige Bischöfe, bei denen dieses Vatersein auch
WITKIIC erleht werden kann.

Es gilt aber auch: Wo kirchliche Strukturen, konkordatäre Rahmenbedingungen,
lokale Traditionen und kirchenpolitische Umstände nahezu unmö  ( machen,
dass eın Bischof SEe1IN ateram wirklich ausuübt und nicht mehr SE1IN darf als e1INn
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as ateram des ISCNOTS eOdanNnken ZU:  - bischöflichen Dienst

unverbindlicher rußkasper ohne jede Durchsetzungskraft und Gestaltungs-
möglichkeit In seInem Bistum, der Bischof vielleicht gerade och gedulde wird
als ritueller Handaufleger ZUr ültigen Weitergabe des Weihesakraments, dort zeigt
diese orm bischöflichen Dienstes, dass nichts weniger Im ern getroffen und
verletzt ist, qa IS das rechte Verständnis der Kirche selbst
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